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Große Vogel-Nistkasten-Aktion
Nabu-Mitglieder Lorch hängen rechtzeitig zur Brutzeit 50 Nistkästen auf

schwanz und Baumpieper. Die Nistkästen
wurden nummeriert und mit dem Logo
der Nabu-Gruppe versehen. Die Standor-
te wurden dokumentiert und sie werden
regelmäßig kontrolliert und ggf. gereinigt
oder ausgebessert. „Somit haben wir ei-
nen wichtigen Beitrag für den Vogel-
schutz in den Streuobstwiesen geleistet.
Es war übrigens sehr schön zu sehen, wie
bereits kurz nach dem Aufhängen der
Kästen diese von manchen Vögeln sofort
besucht und inspiziert wurden. Wir fan-
den, dass es eine gelungene Aktion war“,
so der Nabu Lorch.

der Schäfer Ernst Feuchter beweidet das
Gebiet mit seinen Schafen und die Nabu-
Mitglieder bieten jetzt mit dem Aufhän-
gen der vielen Nistkästen den Vögeln vie-
le Nistmöglichkeiten. „Wir wollen damit
den besonders gefährdeten Vogelarten,
die typischerweise auf Streuobstwiesen
vorkommen, wieder einen Lebensraum
schaffen“, erklären sie. Zu diesen Vogel-
arten gehören zum Beispiel Halsband-
schnäpper, Neuntöter, Grauspecht, Wen-
dehals und Rotkopfwürger. Hinzu kom-
men weitere Arten wie Mittelspecht,
Grünspecht, Steinkauz, Gartenrot-

LORCH. Kürzlich haben Mitglieder von
der Nabu-Gruppe Lorch eine große Vo-
gel-Nistkasten-Aktion durchgeführt. Bei
fast schon frühlingshaften Temperaturen
wurden etwa 50 Nistkästen für Vögel al-
ler Arten im Gewann Bulz in Lorch-
Waldhausen aufgehängt.

Das Team bestand aus Rainer Graf, Si-
mon Bischoff und Gerhard Bürkle. Das
Gebiet am Rande des Kirnbaches umfasst
circa 5,2 Hektar und ist eine kleine Oase
mit Streuobstwiesen und Magerweiden.
Hier sorgt der Landschaftserhaltungsver-
band für den Schnitt der alten Bäume,

Einen wichtigen Beitrag für den Vogelschutz in den Streuobstwiesen haben die Nabu-Mitglieder
mit ihrer Nistkasten-Aktion geleistet. Foto: nabu

Das Thema Geburtshilfe stärker ins politische Blickfeld rücken
Auch der Kreislandfrauenverein beteiligt sich vorsorglich und solidarisch an der Petition „Geburtshilfe. Im ländlichen Raum. Jetzt!“

an gelisteten Hebammen. Die Frage, ob
und wie die Qualität der Geburtshilfe bei
steigender Quantität aufrechterhalten
oder sogar verbessert wird, liegt nahe. In
diesem Zusammenhang wird deutsch-
landweit in den sozialen Medien seit Jah-
resbeginn die S3-Leitlinie „Vaginale Ge-
burt am Termin“ rege diskutiert: Das
Leitlinien-Ziel ist verbunden mit dem
Wunsch, die interdisziplinäre Zusam-
menarbeit der geburtshilflichen Beteilig-
ten und deren Verständnis einer frauen-
zentrierten Geburtshilfe zu stärken, um
so die vaginale Geburt noch häufiger in
ihrer Natürlichkeit begleiten zu können
und damit die Frauen-, Kinder- und Fa-
miliengesundheit zu fördern.

Die Autoren der Leitlinie, einer emp-
fehlenden Handlungsanweisung ohne
bindenden Charakter, betonen trotz Heb-
ammenmangel, dass Gebärende ab der
aktiven Eröffnungshase (entsprechend
der Zeitspanne ab einer Muttermundsöff-
nung von etwa 4 – 6 cm unter der Geburt)
eine Eins-zu-eins-Betreuung durch eine
Hebamme erhalten und vor allem bei der
sogenannten aktiven Austrittsphase von
den Geburtshelfern nicht alleine gelassen
werden sollten. Diese kontinuierliche Be-
treuung kann in der klinischen Geburts-
hilfe häufig nur durch maschinelle Über-
wachung in Form eines Dauer-CTGs, der
gleichzeitigen Registrierung der kindli-
chen Herztätigkeit unter mütterlichen
Wehen, gewährleistet werden.

Die Entscheidung, diese Empfehlung
umzusetzen, zöge signifikante Änderun-
gen des Systems Klinikgeburt mit sich: Es
würde bedeuten, dass nicht nur Klinikbe-
treiber, sondern auch die Politik – auf
Bundes-, Landes- aber auch auf Kreis-
ebene- dem ohnehin schon vorherrschen-
den Hebammenmangel ganz entschieden
mit einem durchdachten, nachhaltigen
Konzept entgegentreten müssen, um die
Eins-zu-eins-Betreuung gewährleisten zu
können. „Außerklinisch ist die Eins-zu-
eins-Betreuung immer gegeben. Im Ge-
burtshaus sind sogar zwei Hebammen bei
einer Geburt anwesend“, kommentiert
Windmüller die Leitlinie. Für sie ist es
positiv, dass diese Handlungsempfehlung
veröffentlicht wurde. „Ob und inwieweit
diese in der klinischen Geburtshilfe um-
gesetzt wird, steht und fällt nicht zuletzt
mit der Klinikverwaltung und mit den
Gebärenden, die für diese Leitlinie hof-
fentlich medial sensibilisiert werden und
die Umsetzung einfordern.“

Es bleibt also spannend, wie sich die
ländliche Geburtshilfe auch auf der Os-
talb, entwickelt und ob die Kliniken Os-
talb die wissenschaftlich fundierten
Empfehlungen aus der S3-Leitlinie um-
setzen werden. Auch wenn Schwangere
auf der Ostalb nicht unmittelbar eine
Kreißsaalschließung befürchten müssen,
können sich alle solidarisch mit Land-
kreisen zeigen, in denen die Versorgung
mit Geburtshilfe schwindet, und die Peti-
tion des dlv unterzeichnen.

� Wissenswertes leicht verständlich über die
neue Leitlinie, nachzulesen beim Verein
Mother Hood: Leitlinie vaginale Geburten
Mother-Hood (mother-hood.de)

erfolglos. Für das Wochenbett habe ich
nach 20 Absagen eine Hebamme gefun-
den. Dass ich noch in einen Geburtsvor-
bereitungskurs reingerutscht bin, ergab
sich durch Zufall“, berichtet die 28-jähri-
ge Bäcker- und Konditormeisterin. Sie
erlebte die Hebammenversorgung im Un-
terallgäu als „eine Katastrophe“.

Nach zunächst erfolgloser Suche wand-
te sie sich direkt an das Allgäuer Hebam-
men-Netzwerk. Im Gespräch mit der ver-
antwortlichen Fachfrau erfuhr sie, dass
der Nachwuchsmangel seit der Akademi-
sierung der Hebammenausbildung inso-
fern Besserung erhoffen lässt, als dass die
Studiengänge voll sind. Aber nach Studi-
um oder Ausbildung bleiben aufgrund
der Rahmenbedingungen nur wenige
Hebammen lange in diesem Beruf.

„Den Hebammen fehlt es an
Wertschätzung“

„Als klar war, dass wir wieder zurück
nach Baden-Württemberg in den Nach-
barlandkreis ziehen, machte ich mich An-
fang 2021 erneut auf die Suche nach einer
Nachsorgehebamme im Remstal und hat-
te mehr Glück: nach nur drei Absagen
sagte mir eine Hebamme zu“, zeigt sich
Regele froh, dass sie im Wochenbett kom-
petente Betreuung in Anspruch nehmen
kann. „Ich finde, den Hebammen fehlt es
an Zeit und Kapazität für all die Frauen,
der Gesellschaft und Politik fehlt es an
Wertschätzung für den Hebammenbe-
ruf.“ Die Geburtenzahlen der letzten Jah-
re des Ostalbkreis zeigen einen Aufwärts-
trend bei etwa gleichbleibender Anzahl

durchgehende Betreuung unter der Ge-
burt, idealerweise der Eins-zu-eins-Be-
treuung in der aktiven Geburtsphase, nur
gegeben ist, wenn der Dienst ruhig und
die betreuende Hebamme motiviert ist.
Mit steigenden Geburtenzahlen und so-
mit gesteigertem Arbeitsaufkommen bei
Dienstplänen, die auf Kante genäht sind,
ist es schwierig, das immer umzusetzen“,
so Windmüller. Die Hebammenversor-
gung während des Wochenbetts, also der
Regenerationsphase nach der Geburt, die
etwa sechs bis acht Wochen dauert, kom-
mentiert die Hebamme wie folgt: „Ich be-
treue die Hebammenliste und somit die
Hebammensuche im Ostalbkreis:
Schwangere, die die Ostalb-Hebammen-
liste erfolglos abgeklappert haben, kön-
nen mir mailen. Ich leite die Anfrage an
einen bestimmten Hebammen-Mailver-
teiler weiter. So können wir im Einzelfall
Schwangere noch „unterbringen“, wenn
eine Kollegin kurzfristig frei gewordene
Kapazität signalisiert. Jeder niedergelas-
sene Gynäkologe sollte bei Feststellung
der Schwangerschaft ausdrücklich da-
rauf hinweisen, dass sich die Schwangere
umgehend darum kümmern soll, wenn sie
Hebammenhilfe in Anspruch nehmen will
und ihr die Hebammenliste aushändigen,
die die Ärzte kostenlos bei uns anfordern
können.“

Beispiel: Katharina Regele wird bald
Mama. Die gebürtige Ostälblerin lebt
derzeit noch in Ottobeuren im Unterall-
gäu. In Kürze zieht sie mit ihrem Ehe-
mann ins Remstal um und plant, ihr ers-
tes Baby im Mai im Stauferklinikum zur
Welt zu bringen. „Ich habe ab der 13.
Schwangerschaftswoche begonnen, im
Unterallgäu eine Hebamme zu suchen -

niedriger als nach einer Klinikgeburt,
aber definitiv da. Das Einzugsgebiet des
Geburtshauses reicht bis nach Welzheim,
Schwäbisch Hall, Bopfingen, Göppingen
und Ellwangen“, berichtet Hebamme Sa-
bine Windmüller, Vorsitzende der Heb-
ammen-Kreisgruppe Ostalb/Heidenheim
und eine von drei Leiterinnen des Gmün-
der Geburtshauses. Hausgeburten kom-
men seltener vor und werden hauptsäch-
lich außer von den Hebammen aus dem
Geburtshaus von zwei weiteren Hebam-
men von der Ostalb angeboten.

Der Ostalbkreis ist vergleichsweise
noch gut versorgt

Versicherungssummen, die im Vergleich
zu den gleichbleibenden Vergütungssät-
zen für Hausgeburten sehr hoch sind und
über die Jahre immer weiter steigen, ha-
ben immer mehr freiberufliche Hebam-
men zur Aufgabe der Hausgeburtshilfe
bewegt. Mit einem klaren „Nein“ beant-
wortet Windmüller die Frage, ob die kli-
nische und außerklinische Geburtshilfe
im Ostalbkreis dem gesetzlich veranker-
ten Anspruch für Krankenversicherte auf
Hebammenhilfe während Schwanger-
schaft, Geburt und Wochenbett gerecht
wird. „Das Geburtshaus führt eine War-
teliste und kann lange nicht die Nachfra-
ge befriedigen, die es nach außerklini-
schen Geburten gibt. Das Wahlrecht, wo
ich als Frau mein Kind bekommen möch-
te, ist also unter Umständen einge-
schränkt. Von meiner eigenen Berufser-
fahrung in der klinischen Geburtshilfe
kann ich sagen, dass der Anspruch auf

„Krise in den Kreißsälen“, „Schwierig-
keiten, offene Hebammenstellen zu
besetzen“, „Dramatische Situation für
Hebammen“. Wortgewaltige Schlag-
zeilen, die ein düsteres Bild in Sachen
Geburtshilfe erahnen lassen. Insbe-
sondere in ländlichen Gebieten wird die
Luft dünner. Wie ist die Situation im
Ostalbkreis?

Von Kathrin Grandel

OSTALBKREIS. Diese Entwicklung will der
Deutsche LandFrauenverband (dlv) nicht
hinnehmen und startete im November
2020 die Petition „Geburtshilfe. Im länd-
lichen Raum. Jetzt!“. Mit dieser Unter-
schriftensammlung fordert der Verband
Bundesgesundheitsminister Jens Spahn
und die Mitglieder der Gesundheitsmi-
nisterkonferenz dazu auf, „das Schließen
von Geburtsstationen zu stoppen, die An-
siedelung von Hebammen aktiv zu för-
dern und Geburtshilfe politisch zum The-
ma zu machen“, so der dlv auf seiner
Webseite. Der dlv will auf die teils unbe-
friedigenden Bedingungen auf dem Land
aufmerksam machen und darauf, dass es
nicht länger akzeptabel ist, dass eine gut
erreichbare Geburtshilfe im ländlichen
Raum nicht mehr flächendeckend ge-
währleistet ist. Ein Ausflug in regionale
Gefilde der Landfrauen zeichnet folgen-
des Bild: „Wir vom Kreislandfrauenver-
ein Aalen/Ostalb haben die Petition an
unsere 13 Ortsvereine weitergeleitet, mit
der Bitte, daran teilzunehmen“, berichtet
die Kreisvorsitzende Claudia Fuchs.

Im flächenmäßig recht großen Ostalb-
kreis haben Schwangere noch die freie
Wahl: drei Kreißsäle der Kliniken Ostalb
in Aalen, Ellwangen und Mutlangen kön-
nen zur Geburt angefahren werden. Die
Frau, die sich mit positivem Schwanger-
schaftstest Gedanken macht, wie sie ge-
bären möchte, kann zwischen dem kleine-
ren Haus der St. Anna-Virngrund-Klinik
in Ellwangen mit ärztlicher Belegabtei-
lung, sowie den Kreißsälen des Ostalb-
Klinikum Aalen und des Stauferklinikum
Mutlangen wählen. Zudem ergänzt der
sogenannte Hebammenkreißsaal im Os-
talb-Klinikum das geburtshilfliche Spek-
trum um die von Hebammen eigenverant-
wortlich und selbstständig geleitete Ge-
burt. Nur bei Komplikationen oder auf
Wunsch der Gebärenden übergibt die
Hebamme die Geburtsleitung an einen
Gynäkologen, ohne dass ein räumlicher
Wechsel nötig ist.

Zudem sind im Staufer-Klinikum Be-
leggeburten möglich. Die Schwangeren
werden über die ganze Geburt von „ih-
rer“ Beleghebamme, die einen Vertrag
mit dem Kreißsaal hat, aber freiberuflich
agiert, begleitet. Wer die Dienste der au-
ßerklinischen Geburtshilfe in Anspruch
nehmen möchte, kann zwischen dem Ge-
burtshaus Margaritenheim in Schwä-
bisch Gmünd und der hebammengeleite-
ten Hausgeburt wählen. „Die Nachfrage
von Schwangeren nach einer Geburts-
haus- oder Hausgeburt ist wesentlich

Hebammen-Sprecherin Sabine Windmüller bei der extrem verantwortungsvollen und fürsorglichen Arbeit. Foto: privat

Die Wissenschaftler entdeckten auch, 
dass im Gehirn zwei Regionen besonders 
stark zusammenarbeiten, wenn man die un-
angenehmen Geräusche hört: Der eine Teil 
verarbeitet Gefühle, der andere ist für Klän-
ge zuständig. „Je unangenehmer die Töne, 
desto stärker arbeiten die beiden Gehirnre-
gionen zusammen“, sagt Experte Sukhbin-
der Kumar.

Wie sehr uns diese Geräusche dann stören, 
hängt zudem auch von der Situation und 
unserer Stimmung ab. Das Quietschen von  
Kreide auf einer Tafel hört sich weniger 
schlimm an, wenn wir nicht wissen, woher es 
kommt. Wissen wir aber, das Geräusch 
kommt von einer Tafel, leiden wir mehr da-
runter. Wir erinnern uns dann an die vielen 
Male, in denen wir ein solches Quietschen 
schon gehört haben und uns dabei nicht 
wohlgefühlt haben.  (dpa)

BERLIN. Meeresrauschen oder Regen, so ein 
Geräusch wirkt auf viele Menschen entspan-
nend. Denn was wir hören, kann beeinflus-
sen, wie wir uns fühlen. Genauso empfinden 
fast alle Menschen bestimmte Geräusche als 
schrecklich unangenehm: zum Beispiel, 
wenn jemand mit Kreide oder Nägeln über 
eine Tafel fährt. Oder wenn ein Messer über 
eine Glasplatte gezogen wird. Aber warum 
ist das so?

Katharina von Kriegstein ist Neurowis-
senschaftlerin. Sie beschäftigt sich mit dem 
menschlichen Gehirn. Mit anderen Kollegen 
hat sie herausgefunden, dass alle diese unan-
genehmen Klänge zwei Gemeinsamkeiten 
haben: Erstens sind sie recht hoch. Zweitens 
werden sie nur sehr langsam lauter und lei-
ser. Warum die Menschen gerade diese bei-
den Eigenschaften so unangenehm finden, 
versuchen Forscher gerade zu klären. 
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Sagt der Lehrer zu seiner Klasse: „50 Prozent 
von euch können immer noch keine Prozent-
rechnung.“ Da schaut  Schüler Paul über seine 
Mitschüler hinweg, als würde er zählen, und 
sagt: „So viele sind wir doch gar nicht.“  

Iiihhhh! Schreiben auf der Tafel kann furchtbar 
klingen. Foto: dpa/Andreas Arnold

 Kreisch und quietsch!
Wenn jemand mit Kreide über eine Tafel fährt, klingt das  fies.  Aber warum quält uns  das so?

Hallo! Ich bin Paul,
der Kinder-Chefreporter

Sukhbinder Kumar ist auch Neurowis-
senschaftler. Er sagt: „Das menschliche Ohr 
ist für bestimmte hohe Töne besonders emp-
findlich. Das betrifft alle Klänge zwischen 
2000 und 4000 Hertz.“ Die erforschten Töne 
liegen in diesem Bereich.

Hertz ist eine Einheit wie Kilogramm oder 
Meter, aber für Geräusche.  Die Einheit Hertz 
wird in Wellen gemessen und gibt an, wie 
viele innerhalb von einer Sekunde da sind. Je 
mehr Hertz es sind, desto höher klingt der 
Ton für uns. 2000 Hertz sind in etwa so hoch 
wie die hohen Töne einer Querflöte.

Hohe Töne, die langsam lauter 

oder leiser werden, empfinden wir 

als besonders unangenehm.


